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Ein Luther-Bildnis des Goldschmieds Jobst Camerer 
aus Halle/Saale
von Jens-Uwe Brinkmann

In Düsseldorfer Privatbesitz befindet sich eine ver- 
goldete Messingplatte mit einem gepunzten Bildnis 
Martin Luthers (Abb. I)1, die aus dem Besitz Dr. 
Robert Luthers, des ehemaligen Direktors der 
Sternwarte in Düsseldorf, in die Hände der heuti- 
gen Besitzerin gekommen ist. Der Vorbesitzer 
stammte wahrscheinlich von einem Bruder des 
Reformators ab, und die Platte scheint seit gerau- 
mer Zeit im Besitz dieses Zweiges der Familie 
Luther gewesen zu sein; über ihre genaue Herkunft 
war nichts zu erfahren.

Die Platte ist 164 mm hoch, 119 mm breit und etwa 
2 mm stark, ihre Ecken sind leicht abgeschrägt. 
Ihre Hauptfläche wird über einem schmalen, hori- 
zontal verlaufenden und etwa das untere Fünftel 
der Platte nach oben begrenzenden Streifen von 
dem Bildnis Luthers eingenommen. Der Refor- 
mator ist in Halbfigur nach links dargestellt, er 
trägt den Talar mit gerader Passe, schmalem Ivragen 
und weiten, bauschig fallenden Armeln, seine geist- 
liche Amtstracht2, darunter ein dunkles, bis zum 
Hals reichendes Untergewand, über dem der

schmale Hemdkragen mit einem kleinen Knopf 
sichtbar wird. In den Händen hält er ein aufge- 
schlagenes Buch, dessen Deckel reiche ornamentale 
Verzierungen zeigt. Auffällig ist die linke Hand 
Luthers, die das Buch hält: Der Daumen greift 
in das Buch, die übrigen Finger, die es außen um- 
fassen, sind stark gekrümmt; der Handrücken zeigt 
zum Daumen hin eine starke Ausrundung, die fast 
wie eine Schwellung wirkt. Der Daumen ist von der 
übrigen Hand bis fast an das Handgelenk abge- 
trennt. Der rechte Arm Luthers und das Buch wer- 
den vom linken Rand der Platte überschmtten. Der 
Kopf ist im Vergleich zu dem massigen Oberkör- 
per mit der weit und faltenreich gehaltenen Tracht 
klein und zeigt den massigen, fleischigen Gesichts- 
typ mit tiefen Falten und wulstigen Augenbrauen, 
den die Cranach-Werkstatt für die Bildnisse des 
älteren Luther ausgeprägt hat und den in der Gra- 
phik bereits Lucas Cranach d. J. um 1540 in dem 
Holzschnitt verwendet hat, der Luther im Talar in 
ganzer Gestalt nach rechts zeigt3. Die Frisur ist 
halblang und läßt die Ohrläppchen frei, über der 
Stirn stehen einige kurze Haare in die Höhe; auch
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de Lamm Gottes nach rechts mit Kreuz und Nim- 
bus zeigt.

Der untere Teil der Platte unterhalb des das Bildms 
nach unten abschließenden horizontalen Streifens 
zeigt in Fraktur die vierzeilige deutsche Inschrift:

Nach Christi unßers lieben Herrn geburt / M. D. 
xlvi ihar / den xviii tag des Hornungs / ist der 
Heilig doctor Martinus Luther / eyn Prophet des 
Deutschen Landes / als er Lxiit lhar alt gewest / zu 
Eyßleben in Gott verscheiden.

Die Platte zeigt unterhalb des lmken Wappen- 
schildes die fahreszahl 1553 in arabischen Ziffern 
und darunter die Signatur I • K.

Abb. 1 Messingplatte, 
Martin Luther, Düs- 
seldorf, Priv. Bes.

darin entspricht das Bildnis ganz den in der Cra- 
nach-Werkstatt ausgeprägten Zügen.

Oberhalb der Halbfigur des Reformators findet sich 
in Antiqua-Typen der lateinische Hexameter:

PESTIS ERAM VIVVS / MORIENS ERO MORS 
TVA PAPA.

Zu seiten des Kopfes sind zwei an von stilisierten 
Blüten und flatternden Bändern umgebenen Ge- 
hängen aufgehängte, jeweils zur Mitte hin geneigte, 
perspektivisch in Erscheinung tretende Wappen- 
schilde dargestellt. Der rechte trägt das Wappen 
Luthers, die Rose mit dem Kreuz im Herz, während 
der linke das frontal aus dem Schild herausblicken-
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Ein ähnliches Exemplar eines Lutherbildnisses mit 
derselben Signatur ■ I • K • und der Jahreszahl 1550 
befindet sich in der heimatkundlichen Abteilung 
des Roemer-Pelizäus-Museums in Elildesheim 
(Abb. 2)4. Technik und Material stimmen mit der 
Düsseldorfer Platte überein, die Darstellung unter- 
scheidet sich in einigen Punkten von der oben be- 
sprochenen.

Der auffallendste Unterschied liegt in der Klei- 
dung; Martm Luther ist auf der Eiildesheimer Platte 
in der pelzbesetzten Schaube dargestellt, in seiner 
Eiaustracht5, die ihn als Gelehrten kennzeichnet6. 
Entsprechend der schwereren stofflichen Qualität 
des Gewandes ist der Kontur der Schultern ruhiger, 
der Faltenwurf zurückgenommen. Der Kopf zeigt 
bei im Prinzip gleichem Gesichtstyp ein besseres 
Größenverhältnis zum Körper; die Haare an der 
linken Schläfe Luthers sind stärker und länger als 
auf der Düsseldorfer Darstellung. Die das Buch 
haltende linke Hand ist gestreckt und schmal und 
zeigt extrem lange Ausbildung der Finger, von der 
rechten Hand erscheint der in das Buch gelegte 
Daumen am linken Rand der Darstellung. Die 
Wappenschilde hängen an reicher verzierten Ge- 
hängen, die an Kandelaberformen erinnern. Das 
Halbfigurenbildnis wird nicht wie auf der Düssel- 
dorfer Platte unten durch einen einfachen, horizon- 
tal verlaufenden Streifen abgeschnitten, sondern 
erscheint hinter einer Brüstung. Das Buch und die 
es haltenden Arme Luthers werden auf die Brü- 
stung aufgelegt. Erst unterhalb des Brüstungspro- 
fils erscheint wieder der die Bildfläche unten be- 
grenzende Horizontalstreifen.

Schließlich finden sich auch in der deutschen In- 
schrift auf dem unteren Teil der Platte Unterschiede 
zu der das Düsseldorfer Exemplars. Auf der Hil- 
desheimer Platte nimmt die Inschrift viereinhalb 
Zeilen ein und zeigt auch Verschiedenheiten tn der 
Schreibweise: So werden die Zahlen in arabischen 
Ziffern geschrieben, und das Wort »Herrn« er- 
scheint in Großbuchstaben; statt »den xviii tag des 
Hornungs« heißt es »den 18 des Hornungs«, statt 
»der Heilig doctor« »der Heylige doctor« und statt 
»Eyßleben« »Eißleben«.

lm Fall dieser Platte ist die Herkunft über längeren 
Zeitraum hin zu eruieren. Das Bildnis Luthers 
wurde zusammen mit zwei gleichartigen Bildnis- 
sen Herzog Johann Friedrichs des Großmütigen 
von Sachsen und Kaiser Karl V. aus dem Hildes- 
heimer Rathaus in die heimatkundliche Abteilung 
des Hildesheimer Museums übernommen. Die drei 
Platten befanden sich ehemals in Rahmen, die Re-

Abb. 2 Messingplatte, Martin Luther, Hildesheim, Roemer- 
Peli^äus-Museum

naissance-Form zeigten, und hingen als Raum- 
schmuck im Rathaus7, befanden sich also ehemals 
wahrscheinlich im Besitz des Rates der Stadt.

Ein der Hildesheimer Platte enger verwandtes 
Exemplar eines Luther-Bildnisses mit gleicher }ah- 
reszahl und weniger gut zu erkennender Signatur 
IK befindet sich in den Kunstsammlungen der 
Veste Coburg (Abb. 3)8. Auch in diesem Fall stim- 
men Technik und Material mit den beiden bespro- 
chenen Exemplaren überein. Wieder ist Martin 
Luther in Halbfigur nach links dargestellt, und wie 
auf der Hildesheimer Darstellung trägt er die pelz- 
besetzte Schaube und stützt den linken Arm und 
das aufgeschlagene Buch auf eine Brüstung, deren 
Profil das Bildnis nach unten begrenzt. Der Ge- 
sichtstyp ist mit den beiden besprochenen Bildnis- 
sen übereinstimmend, die dichten Schläfenhaare 
entsprechen der Hildesheimer Darstellung. Der 
Kontur der Schultern hat sich weiter beruhigt, 
während der Faltenwurf weitgehend mit dem der 
I lildesheimer Platte überinstimmt; unterschiedlich 
sind die Länge der Ärmelfalten und die Anzahl der 
Falten an der Vorderseite der Schaube. Die linke 
Hand mit ihrem fleischigen, geschwollen wirken- 
den Rücken entspricht eher der Düsseldorfer Dar-
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stellung, doch sind die Finger weniger stark ge- 
krümmt; auffällig ist wieder der tief von der übri- 
gen Hand abgesetzte Daumen, der sowohl hier wie 
in Düsseldorf für die Handhaltung anatomisch 
falsch ist.

Das Buch tritt auf dem Coburger Exemplar des 
Bildnisses stärker in Erscheinung, und Luther hält 
es mehr sich zugewandt als auf der Hildesheimer 
Platte. Auch hier wird der in das Buch gelegte 
Daumen der rechten Hand am linken Rand der 
Darstellung sichtbar.

Die reichen Formen der Gehänge für die Wappen- 
schilde entsprechen bis auf wenige Unterschiede in 
den dargestellten Blüten denen der Hildesheimer 
Platte. Der auf dem Hildesheimer Exemplar auf- 
tauchende horizontale Begrenzungsstreifen unter- 
halb des Brüstungsprofils fehlt hier. Die deutsche 
Inschrift unter der Darstellung umfaßt wieder 
viereinhalb Zeilen und entspricht in der Schreib- 
weise der Hildesheimer Platte, lediglich die Zahlen 
werden wieder in römischen Ziffern geschrieben 
und statt »zu« heißt es »zw«; außerdem hatte der 
Ausführende offensichtlich das Wort »alt« bei der 
Inschrift vergessen und mußte es nachträglich über 
die Zeile setzen.

Über die Herkunft dieser Platte war lediglich zu er- 
fahren, daß sie zusammen mit einer anderen mit dem 
Bildnis Herzog Johann Friedrichs des Großmüti- 
gen von Sachsen bereits im Coburger Inventar von 
1875-76 auftaucht. Möglicherweise sind die Platten 
unter Herzog Franz Friedrich Anton von Sachsen- 
Coburg-Saalfeld (1750-1806) angekauft worden, 
auf den der Hauptbestand des Kupferstichkabmetts 
der Kunstsammlungen der Veste Coburg zurück- 
geht9.

Die drei hier vorgestellten Bildnis-Platten haben 
einige auffällige Gemeinsamkeiten: Zunächst er- 
scheint Martin Luther in allen drei Fällen in Halb- 
figur nach links mit aufgeschlagenem Buch und 
zeigt den von der Cranach-Werkstatt um 1540 aus- 
gebildeten Gesichtstyp des älteren Luther. Weiter- 
hin stimmen die lateinischen und deutschen In- 
schriften im Wortlaut überein, und schließlich ist 
auch die Anordnung und Darstellung der hängen- 
den Wappenschilde - bei kleinen Unterschieden in 
der Aufhängung - gleich.

Bei dem Hexameter zu Häupten Luthers handelt es 
sich um einen Spruch, der um und nach 1546, dem 
Todesjahr Luthers, häufig im Zusammenhang mit 
Luther-Bildnissen auftaucht, so zum Beispiel auf

Abb. 3 Messingplatte, Martin-Luther, Coburg, Veste

dem Revers einer Medaille auf Luthers Tod von 
Hans Reinhart d. A.10 und auf einer Darstellung von 
Wolfgang Stuber (tätig 1587/97 in Nürnberg), die 
Martin Luther als Hieronymus im Gehäuse zeigt 
und Dürers Kupferstich des hl. Hieronymus seiten- 
verkehrt kopiert11. Es dürfte sich nicht um einen 
persönlichen, möglicherweise latinisierten Aus- 
spruch Luthers handeln; stilistische Gründe spre- 
chen dagegen12. Man wird annehmen dürfen, daß 
es sich bei diesem Satz um eine wahlspruchartige 
Prägung aus der Zeit nach Luthers Tod handelt, die 
die Ablehnung des Papsttums und der katholischen 
Kirche durch die neue Lehre zusammenfaßt und 
quasi zur Bestärkung der Anhänger der Reforma- 
tion dem Reformator selbst in den Mund gelegt 
wird.

Zu beachten sind ferner die beiden Wappen zu 
seiten des Kopfes Martin Luthers. Die Rose mit 
Herz und Kreuz, sein persönliches Wappen, wird 
auf dem Futteral eines Luther-Glases der Zeit um 
1546 im Germanischen Nationalmuseum13 folgen- 
dermaßen gedeutet: CRUX CONIVNCTA 
ROSAE / MENS EST ET VITA LVTHERI: 
DELICIAS NOTAT HAEC / ILLA IVGV 
DOMINI14.
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Zu lösen bleibt die Frage nach dem Wappenschild 
mit der Darstellung des Lamm Gottes, doch wir 
meinen, daß die Bildnisse in ihren deutschen Unter- 
schriften die Lösung nahelegen, bzw. angeben. 
Das Lamm Gottes und das geöffnete Buch erschei- 
nen sonst als Attribute Johannes des Täufers, des 
Vorläufers und Propheten Christi; die Inschrift 
unter den Bildnissen nennt nun Luther ganz tm 
Smn der neuen Lehre einen »Propheten des Deut- 
schen Landes«. Damit wird Bezug genommen auf 
den Prediger Luther, der seine Lehre dem Volk von 
der Kanzel verkündigte. Ein vergleichbarer Bezug 
ist erkennbar bei der oben bereits in anderem Zu- 
sammenhang erwähnten Darstellung Martin Lu- 
thers als Hieronymus im Gehäuse von Wolfgang 
Stuber, die sich auf die Bibelübersetzung Luthers 
und dessen Stellung als »Kirchenvater« seiner 
neuen Kirche bezieht.

Die allen drei Platten gemeinsame Signatur I K15 
deutet auf Jobst Camerer (Cammerer), einen Gold- 
schmied, der um die Entstehungszeit der Bildnisse 
in Halle/Saale ansässig war. Über Camerer gibt es 
nur wenige Nachrichten; bekannt ist, daß er »pun- 
zinierte« Btldnisse berühmter Männer an den Rat 
großer Städte sandte mit der Bitte, ihm die Stücke 
zu vergüten und ihm möglicherweise Aufträge zu 
verschaffen16. Aus den städtischen Akten weiß man, 
daß Camerer 1552 dem Rat der Stadt Nürnberg ein 
»Kunststück« verehrte und dafür 15 Taler als 
Gegengeschenk bekam17. Obwohl der Rat be- 
merkte, Camerer möge sich nicht weiter bemühen 
oder in Unkosten stürzen, schickte dieser 1557 ein 
»vergüldten punzimertes Kunststück von der 
Römischen kais. maj. contrafactur oder pildnus«, 
also ein Bildnis Karls V., wie es sich auch m Hildes- 
heim behndet, und erhielt als Gegengabe dafür 12 
Taler18.

Ein 1558 an den Rat der Stadt Köln übersandtes 
Bildnis Karls V. aus Erz ist uns nicht erhalten, wohl 
aber der begleitende Brief des jobst Camerer, der 
einigen Aufschluß gibt über dessen Lage zu dieser 
Zeit. Er entschuldigt sich wegen des unedlen Me- 
talls des Stückes: ». . . Ich hette es gern uberguldet, 
so wahr ess nicht meines vermugens, so ich aber 
bessers vermugens wehre, wolt ich mich auch mit 
etwas bessers gegen eew erzeigt haben. Und ist 
hirneben weyter mein freuntlich bit, so ess eew 
unbeschwerlich wehre, dieweile ich durch etliche 
ungefelle dermassen in schaden komen bin, das es 
itzigerzeit unvermugens halbe sehre hart und gantz 
genaw mit myr tn der narunge und haushalten 
zustehet, do es dan eew nicht endkegen wehre, 
mich mit eyner kleynen stewre nach eew wohl-

gefallen zu bedenken . . .« und unterzeichnet das 
Schreiben: »Jobst Camerer goldtschmidt«19.

Ein »Meister Jobst zu Halle« tritt als Goldschmied 
bereits im früheren 16. Jahrhundert auf, und zwar 
im Zusammenhang mit der durch den Kardinal 
Albrecht von Brandenburg (1490-1545) für das 
Neue Stift zu Halle/Saale bestimmten Reliquien- 
sammlung, das Heiligtum20. Allerdings scheint 
dieser erwähnte Meister Jobst hauptsächlich mit 
weltlichen Geräten beauftragt worden zu sein; an 
sakralen Gegenständen werden nur zwei stlberene 
Weihwasserkessel und die dazu gehörigen Spren- 
gel, sowie ein »Köpflein zum Weihsalz« als von 
ihm stammend genannt. Im Vermächtnis Albrechts 
von Brandenburg wird ein Weihwasserkessel ge- 
nannt, den »Meister Jobst vor 16 Jahren gemachtv 
habe21; wenn man das Vermächtnis in die letzten 
Lebensjahre Albrechts von Brandenburg datiert, 
läßt sich daraus schließen, daß Meister Jobst um 
1530 tm Dienst des Kardinals tätig war, zu einer 
Zeit also, da dieser begann, sich in Halle neben dem 
von ihm gegründeten und sehr geförderten Neuen 
Stift eine umfangreiche Residenz errichten zu las- 
sen, die bis 1539 im Bau blieb. Aus dem angeführ- 
ten, von Meister Jobst stammenden Gerät könnte 
man schließen, daß dieser für seinen Auftraggeber 
eher handwerkliche als betont künstlerisch-gestal- 
terische Aufträge zu erfüllen hatte.

Mit dem Jahre 1541 setzte dann in Halle/Saale 
radikal die Reformation ein, und Albrecht von 
Brandenburg mußte seine dortige Residenz auf- 
geben und nahm das Heiligtum, den Rehquien- 
schatz des Stifts, mit nach Mainz. Meister Jobst, 
sein Goldschmied, verlor damit die Quelle seiner 
Aufträge, was für ihn gewiß einen großen Verlust 
bedeutete. Dazu kam die übliche Zeit der inneren 
Unruhen, die der Einführung der Reformation in 
den Städten allgemetn folgte. So mochte es ange- 
hen, daß der Goldschmied verarmte und schließlich 
gezwungen war, sich auf neue Möglichkeiten zu 
verlegen, um an Geld zu kommen. Die neue Lehre 
benötigte keine aufwendigen Kirchengeräte aus 
edlen Metallen; der Reliquienkult wurde abgelehnt, 
und für das Abendmahl bediente man sich meist der 
vorhandenen, einfacheren Geräte, während die auf- 
wendigen in vielen Fällen eingeschmolzen und zu 
Geld gemacht wurden.

Durch die Verbreitung der Lehre vermittels des 
gedruckten Wortes und durch die den reformatori- 
schen Schnften oft beigegebenen Bildnisse Lu- 
thers und anderer Reformatoren und prominenter 
Anhänger der Reformation stieg nun allgemein das

240



Bedürfnis nach Bildnissen dieser Leute; das ist 
beispielsweise an der Produktion der Cranach- 
Werkstatt zu erkennen. Diesen Zug der Zeit machte 
sich nun auch Meister Jobst zunutze, indem er nach 
ihm vorliegenden graphischen Vorbildern Bild- 
nisse auf Messingplatten punzte und so Graphik 
mit Mitteln der Goldschmiedetechnik umsetzte 
und sie an die großen Städte schickte. Dabei bleibt 
diese Umsetzung in anderes Material der Graphik 
insofern verwandt, als sie zweidimensional bleibt. 
Durch die feine Punzierung können in dieser Form 
der Umsetzung die Schwarz-Weiß-Effekte der Gra- 
phik weitgehend wieder erreicht werden. Anderer- 
seits gewinnen die Darstellungen durch das Mate- 
rial, seine Beständigkeit und seinen Wertanspruch 
- die Platten sind vergoldet, erheben dadurch auch 
ein gewisses Maß an Wertschätzung22 - gegenüber 
dem Vorbild, dem leicht vergänglichen, da aus ver- 
hältnismäßig wertlosem Material bestehenden und 
als Flugblatt weit verbreiteten Holzschnitt, an 
innerem und äußerem Wert und sind so einerseits 
volkstümlich, andererseits anspruchsvoll genug, 
um den Würdenträgern der großen Städte genug- 
zutun, an die sie geschickt werden. Auf diese Art 
mögen auch die Hildesheimer Platten ihren Weg in 
das Rathaus der Stadt genommen haben.

Die Luther-Bildnisse des Jobst Camerer beziehen 
sich in ihrer Unterschrift alle auf den Tod Luthers, 
und so liegt die Annahme nahe, daß Camerer in 
diesen Fällen als Vorbilder graphische Bildnisse 
Luthers verwendet hat, die Nachrufen und Epita- 
phien zu Ehren Luthers beigegeben waren. Diese 
Gedächtnisschriften kursierten unmittelbar nach 
dem Tod des Reformators in großer Zahl, vor allem 
in Form von Flugblättern. Es wurde bereits oben 
bemerkt, daß die Typik des späten Luther-Bildnis- 
ses von der Cranach-Werkstatt, speziell von Lucas 
Cranach d. J., geprägt worden war, und so ist in 
diesem Kreis nach den Vorbildern für die Platten 
zu suchen.

Lucas Cranach d. |. hat 1546 einen Holzschnitt mit 
dem Halbfigurbildnis Luthers nach links23 ge- 
schaffen, der noch im selben Jahr für das »Epita- 
phium des Ehrwürdigen Herrn und Vaters Martin 
Luthers« von Georg Rhaw benutzt wurde, das wei- 
te Verbreitung fand. Auch in weiteren Gedächtnis- 
schriften nach dem Tod Luthers fand diese Dar- 
stellung Verwendung24.

Luther trägt den Talar uncl hält tn beiden Händen 
ein kleines zugeklapptes Buch. Der linke Daumen 
liegt hinter dem Buch, infolgedessen ist der Ballen 
der Hand stark ausgewölbt. Der Gesichtstyp ent-

MARTINVS LVTHER.

Sic oculosLuthcrc iuos,fic orakrehaä, 
VerjLis acmentcm fcripta tuam refcrunt.

Abb. 4 Lukas Cranach d. J. 1546, Martin Luther, Hol^- 
schnitt

spricht dem der späten Zeit, auch die Frisur ist ent- 
sprechend (Abb. 4). Diesem Holzschnitt entspricht 
die Darstellung auf der Düsseldorfer Platte bis auf 
wenige, hier aufzuzeigende Unterschiede. Gesichts- 
typ und Frisur stimmen überein, ebenfall die Klei- 
dung. Der Talar ist m den Faltenformen fast wört- 
lich übernommen, lediglich am rechten Ärmel des 
Kleidungsstücks zeigen sich Verschiedenheiten; so 
ist eine auf dem Holzschnitt auftretende Querfalte 
offenbar von Camerer mißverstanden worden, so 
daß es den Anschein hat, der Talar habe weiter 
oben im Ärmel ein weiteres Loch zum Durch- 
stecken des Arms wie der des oben bereits erwähn- 
ten Holzschnitts der Zeit um 154025. Diese Form 
kehrt allerdings bei Camerers Darstellung am linken 
Ärmel nicht wieder. Neu ist das aufgeschlagene, 
Luther zugewandte Buch, mit dessen Einbeziehung 
m das vorhandene Vorbild der Künstler seine 
Schwierigkeiten hatte. Er übernahm die bei Cra- 
nach vorgegebene Haltung der linken Hand, ohne 
sie zu der anderen Situation in Beziehung zu setzen, 
so daß ein anatomisch völlig unrichtiger Eindruck 
entstand. Gleiche Beziehungen zu einem Holz- 
schnitt Lucas Cranach d. }., der Luther in Halbfigur 
nach links mit der pelzbesetzten Schaube zeigt26, 
haben auch die Platten in Hildesheim und Coburg. 
Dort ist auch das Motiv der Brüstung vorgebildet,
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auf die der Arm gestützt wird. Auch diese Darstel- 
lung fand als Bildnisbeigabe zu Gedächtnisschriften 
zu Ehren Luthers häufig Verwendung und war weit 
verbreitet. Auch in diesem Fall vertauscht Camerer 
das geschlossene Buch bei Cranach gegen ein ge- 
öffnetes.
Für die Wappenschilde, die zu seiten des Kopfes 
Luthers aufgehängt sind, gibt es in den Arbeiten der 
Cranach-Werkstatt ebenfalls viele Vorbilder. An 
Kettenringen mit flatternden Bändern hängende pla- 
stische Wappenschüde tauchen bereits in den Arbei- 
ten Lucas Cranach d.Ä. auf, beispielsweise im Holz- 
schnitt des Parisurteils von 150 827, etwas reicher im 
Holzschnitt des hl. Hieronymus als Büßer v. 150928. 
Die kandelaberartigen Formen, an denen die Ket- 
tenringe aufgehängt sind, hat Camerer dann wahr- 
scheinlich zur Bereicherung hinzugefügt.
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